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					EIN VERSCHOLLENER SCHATZ

					 

					Auf dem Friedhof der kleinen norwegischen Küstenstadt wurden alte Gräber ausgehoben! Wer steckt dahinter und was hat er dort gesucht? Cecilia, Leo, Une und Hund Egon legen sich sofort nachts auf die Lauer. Sie stoßen schon bald auf ein noch größeres Rätsel: Ein Geist soll hier umgehen und zudem ist ein kostbarer Goldschatz seit Jahrzehnten verschwunden. Gelingt es den Freunden von CLUE die Grabräuber zu schnappen und den Schatz wiederzufinden?
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					»Verstehen kann man das Leben nur rückwärts,

					aber leben muss man es vorwärts.«

					Søren Kierkegaard (1813–1855)
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					KAPITEL 1 Ein offenes Grab

				Es war früher Vormittag. Cecilia, Leo und Une standen vor einem frisch gegrabenen, rechteckigen Loch auf dem alten Friedhof. Ein Windstoß fegte ein paar trockene Blätter zwischen den Grabsteinen hindurch in die leere Erdgrube.
Cecilia sah sich um. Letzte Nacht hatte es ununterbrochen geregnet, und jetzt waberte dichter Nebel zwischen den alten, schief stehenden Grabsteinen und kroch an den moosgrünen Außenwänden der Steinkirche hoch, die wie der Friedhof seit über fünfzig Jahren nicht mehr genutzt wurde. Deshalb fanden die drei Freunde es auch sehr seltsam, dass hier jemand ein neues Loch gegraben hatte wie für eine bevorstehende Beerdigung. Es war bestimmt zwei Meter lang und einen Meter breit, aber für einen Sarg nicht tief genug.
Leo kickte einen Erdklumpen in die Grube. Er war um vier Uhr nachts von irgendetwas geweckt worden und hatte beim Blick aus dem Zimmerfenster ein paar gespenstisch hüpfende Lichter auf dem alten Friedhof gesehen. Nach dem Aufstehen hatte er sich gleich mit Une und Cecilia verabredet, nach ihrem Frühstücksdienst einen Ausflug zum alten Friedhof zu machen.
»Wer könnte das heute Nacht gewesen sein?«, fragte er.
Une ging neben Egon in die Hocke, der im taufeuchten Gras saß.
»Der Kutter-Pastor vielleicht«, schlug sie vor und kraulte Egon unter der Schnauze.
Die anderen beiden sahen sie verdutzt an. Une lebte schon seit ihrer Geburt in der Skutebucht und kannte unglaublich viele spannende Geschichten aus der Gegend.
Cecilia war vor sechs Jahren mit ihren Eltern hierher gekommen, nachdem die sich entschieden hatten, die alte Pension Perle zu kaufen und wieder auf Vordermann zu bringen.
Leo war erst in diesem Sommer in die Pension gezogen. Seine Mutter kümmerte sich seitdem gemeinsam mit Cecilias Vater um den Gästebetrieb.
»Wer bitte ist der Kutter-Pastor?«, fragte Leo.
»Er hat vor langer Zeit gelebt und spukt in der alten Kirche und auf dem Friedhof herum.«
»Ein Geist?«
Une nickte. »Er findet keinen Seelenfrieden in seinem Grab«, erklärte sie. »Vor vielen, vielen Jahren ist in einem schrecklichen Unwetter vor Aalodde ein Kutter gekentert.«
»Was ist ein Kutter?«
»Ein kleines Frachtschiff. Alle Dorfbewohner sind sofort runter an den Strand gelaufen, um zu retten, was zu retten war, bis auf den Pastor. Der wollte lieber in der Kirche bleiben, um für die Seemänner zu beten.«
»Wie ist es ausgegangen?«
»Die ganze Besatzung ist ertrunken. Vielleicht hätten sie mit einem Mann mehr wenigstens die Chance gehabt, Teile der Mannschaft zu retten. Seitdem spukt der Pastor auf dem Friedhof. Er findet keinen Frieden, weil Gott seine Gebete nicht erhört hat.«
Cecilia sah sich um. In dem dichten Nebel sah alles so anders und fremd aus, und überall sah sie stumm tanzende Schatten. Wie Raubtiere, die sich lautlos an ihre Beute heranschlichen.
»Bisher haben nur ganz wenige Menschen den Geist gesehen«, erzählte Une weiter. »Aber nachts kann man manchmal schlagende Türen in der Kirche hören, schleppende Schritte und eine heisere Stimme, die Kirchenlieder singt.«
»Warum buddelt ein Geisterpastor alte Gräber auf einem Friedhof aus?«, fragte Cecilia.
Une grinste sie schulterzuckend an.
»Egal, wer das Loch gegraben hat, beantwortet das noch nicht die Frage, warum«, sagte Leo. »Aus welchem Grund buddelt hier jemand ein Grab?«
Cecilia biss sich auf die Unterlippe, die von der feuchtkühlen Luft nach Meersalz schmeckte. Sie fröstelte, als der nächste Windstoß vorbeistrich. Unabhängig davon, ob es hier spukte oder nicht, sie fand den alten Friedhof gruselig. Alles war so dunkel und grau unter den alten krüppeligen Kiefern.
Der neue Friedhof, auf dem das Grab ihrer Mutter lag, war ganz anders. Auch wenn es ihr jedes Mal einen Stich versetzte, den Namen auf dem Grabstein zu lesen, war die Stimmung dort viel freundlicher, fast beruhigend. Der Friedhof war hell und gepflegt, ganz anders als bei der unheimlichen alten Steinkirche.
Leo ging einmal um die Grube im Boden und den Erdhaufen daneben herum.
»Da sind Fußspuren«, sagte er und zeigte auf eine dunkle Stelle.
Und tatsächlich, in der Erde waren Reste von Sohlenabdrücken zu sehen, die nicht vom Regen weggespült worden waren. Aber ob sie von Stiefeln oder Schuhen stammten, war nicht zu erkennen, und erst recht kein Profil. Une nahm ihr neues Smartphone heraus und machte ein paar Fotos von den Abdrücken.
»Was glaubt ihr, wie tief der Sarg vergraben ist?«, fragte sie.
»Ich kann mir nicht vorstellen, dass von dem noch was übrig ist«, sagte Leo. »Der dürfte längst vermodert und wieder zu Erde geworden sein, genau wie der Tote, der darin lag.«
»Auch das Skelett?«, fragte Une und machte ein Foto von dem offenen Grab. »Vermodern Knochen?«
»Von denen könnten noch welche übrig sein«, meinte Leo. Er sprang kurzerhand in das Loch und begann mit der Schuhspitze die obere Erdschicht wegzuschieben.
»Lass das«, sagte Cecilia und schüttelte sich.
»Okay, und wie tief ist es dann bis zum Skelett?«, fragte Une weiter.
Leo zuckte mit den Schultern.
»Kennt ihr die Serie Gestorben wird immer, die im Original Six feet under heißt? Sechs Fuß tief also«, sagte er.
»Sechs Fuß? Wie tief ist das?«, fragte Cecilia.
»Moment, das haben wir gleich …«, sagte Une und startete eine Suche auf ihrem neuen Handy.
Cecilias Gedanken wanderten automatisch zu ihrer Mutter. Ob von ihrem Körper auch nur noch das Skelett übrig war?
Sie war im Sommer vor einem Jahr gestorben. Zuerst war sie nur verschwunden, aber nach einer Woche hatte der alte Tim sie zwischen den Ufersteinen vor Aalodde gefunden. Ein tragischer Unfall, hatten alle geglaubt, bis Leo, Une und Cecilia am Ende der Sommerferien auf einer Videoaufnahme aus dem Vorjahr entdeckt hatten, dass es gar kein Unfall war. Jemand hatte ihre Mutter von der Felskante gestoßen.
»Fuß ist ein altes Längenmaß, das in großen Teilen der Welt benutzt wurde«, las Leo von Unes Display ab. »In Norwegen wurde das Fußmaß vom metrischen System abgelöst. Heute wird ein Fuß mit 30,48 Zentimeter angegeben.«
Cecilia rechnete im Kopf nach.
»Dann sind sechs Fuß ungefähr einhundertachtzig Zentimeter«, sagte sie.
»182,88 Zentimeter«, korrigierte Une sie und steckte das Smartphone zurück in die Tasche, um Leo die Hand zu reichen und ihm aus dem Loch zu helfen.
Ein langer, unheilverkündender Schrei ließ sie mitten in der Bewegung erstarren.
Cecilia lauschte mit offenem Mund. Der Schrei kam von weiter weg, irgendwo hinter der Kirche. Und schon wieder. Diesmal näher. Cecilia reckte den Hals und schaute in Richtung des Geräusches, als hinter dem Kirchturm ein großer schwarzer Vogel auftauchte. Nach einem weiteren Schrei landete er auf dem hohen, rostigen Eingangstor, das an bröckelnden Zementpfeilern hing.
Sie sahen ihm nach, als er wieder losflog und schließlich hinter den Bäumen verschwand.
Cecilia bückte sich und nahm eine Handvoll feuchter, klebriger Erde auf. Sie zerbröselte sie zwischen den Fingern, während sie auf die Namen auf dem Stein des offenen Grabes starrte.

					Astrid Hellenes

					geb. 1. Juli 1913 – gest. 1. Juli 1923

					Anna Hellenes

					geb. 31. Januar 1897 – gest. 1. Juli 1943

				
Es versetzte ihr einen Stich ins Herz, als sie das las. Astrid war mit gerade mal zehn Jahren an ihrem Geburtstag gestorben. Anna war bestimmt ihre Mutter. Beim zweiten Hinsehen fiel ihr auf, dass Astrid und Anna beide am 1. Juli gestorben waren, mit exakt zwanzig Jahren Abstand.
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					KAPITEL 2 Kalte Spuren

				Das lange Heulen des Nebelhorns vom Leuchtturm auf Aalodde zerriss die Stille auf dem Friedhof.
»Und was machen wir jetzt?«, fragte Une mit einem Blick in das offene Grab. »Sollten wir nicht jemandem Bescheid sagen?«
»Und wem?«, sagte Leo. »Der Polizei etwa?«
»Die Polizei!«, platzte Cecilia heraus und zog den Ärmel hoch, um auf ihre Uhr zu schauen. Fünf vor neun. »Mist, jetzt muss ich mich aber beeilen.«
Sie lief vor den anderen den Trampelpfad hinunter zu der alten, halb im Nebel versunkenen Pension.
Die Polizei hatte um neun Uhr einen Termin mit Cecilias Vater vereinbart, um zu berichten, wie es mit den Ermittlungen im Fall ihrer Mutter voranging. Es gab da noch ein paar Ungereimtheiten.
Zum Beispiel hatte Cecilia auf einem Foto entdeckt, dass ihre Mutter kurz vor ihrem Verschwinden vom Sommerfest ein anderes Kleid anhatte als das, in dem der alte Tim sie gefunden hatte. In ihrem Tagebuch hatte sie von heimlichen Treffen mit L. geschrieben. Und dann war eine Frau mit dem Medaillon ihrer Mutter um den Hals in die Pension gekommen. Beides hatte sich am Ende aufgeklärt, und so waren sie auch auf das Video gestoßen.
Der Vogelmann, ein Vogelforscher, der eigentlich Robert Malden hieß, wohnte von Mitte August bis zum Abflug der Vögel in den Süden in einer Hütte am äußeren Zipfel der Felszunge. Die Hütte war mit modernster Technik ausgerüstet, mit der er die verschiedenen Vogelarten katalogisierte, fotografierte und filmte. Eine der Kameras auf dem Dach war auf Aalodde ausgerichtet und schaltete sich über einen Bewegungssensor automatisch ein, wenn sich ein Vogel oder etwas anderes durch das Sichtfeld bewegte. Und mit dieser Kamera war der Mann aufgenommen worden, der ihre Mutter von der Klippe gestoßen hatte. Nachdem die Polizei das Video gesehen hatte, hatten sie die Ermittlungen wieder aufgenommen.
Das Auto der Beamten stand schon auf dem Parkplatz vor der Perle. Cecilia war in vier Sätzen am oberen Ende der Treppe und drehte sich zu Leo und Une um.
»Bis später«, rief sie und lief in die Pension.
Die Ermittler, ein Mann und eine Frau, trugen keine Uniform. Aber an einem Band um ihren Hals hingen Polizeiausweise mit Passfotos, ihren Namen und einer Nummer. Der Mann hieß Anton Isaksen und die Frau Unni Brekke. Sie saßen mit Cecilias Vater im Besprechungszimmer im ersten Stock und warteten auf sie. Auf dem Tisch standen eine Thermoskanne mit Kaffee, eine Wasserkaraffe, Tassen und Gläser.
Cecilia ließ sich neben ihrem Vater auf den Stuhl fallen.
Die Polizistin lächelte sie an. Ihr Kollege rückte seinen Schlips zurecht.
»Hallo, Cecilia«, sagte Anton Isaksen und schob ein paar Blätter zusammen, die vor ihm auf dem Tisch lagen. »Schön, dass du auch da bist.«
Cecilia nickte stumm.
»Wie du weißt, haben wir die Ermittlungen um den Tod deiner Mutter wieder aufgenommen«, sagte er und legte eine Hand auf den Papierstapel. »Dafür haben wir die im Archiv abgelegten Unterlagen wieder hervorgeholt. Nach dem Sichten des Videos gehen wir nicht länger von einem Unfall oder Unglück aus, sondern davon, dass jemand anderes ihren Tod verschuldet hat.«
Cecilia nickte wieder. Sie glaubte auch nicht mehr an einen Unfall. Jemand hatte ihre Mutter gestoßen.
»Haben Sie schon rausgefunden, wer der Mann auf dem Video ist?«, fragte Cecilias Vater.
Unni Brekke schüttelte den Kopf.
»Unsere Experten haben den Film untersucht. Die Qualität der Aufnahmen ist zwar recht gut, aber die Aufnahmen wurden nachts gemacht und aus weiter Entfernung. Wir sind sehr sicher, dass die eine Person auf der Aufnahme deine Mutter beziehungsweise Ihre Frau ist, die ja häufig noch einen Abendspaziergang zum Leuchtturm gemacht hat. Aber den Mann konnten wir bisher leider noch nicht identifizieren.«
Cecilia richtete sich auf ihrem Stuhl auf. Draußen wurde es heller. An den Bäumen konnte sie sehen, dass ein starker Wind wehte, der den Nebel vertrieb.
Anton Isaksen tätschelte wieder den Papierstapel vor sich.
»Wir haben eine Namensliste aller Personen, die sich in der Woche um das Sommerfest herum in der Skutebucht aufgehalten haben. Also alle Pensionsgäste, alle Bewohner um die Skutebucht und wer sonst zu der Zeit noch dort war. Dank des Videos wissen wir, dass sie um 01:17 Uhr von der Klippe gestoßen wurde. Aber von unserer Liste war zu dem Zeitpunkt niemand auf Aalodde unterwegs.«
»Wer war es dann?«
»Das wissen wir noch nicht«, antwortete Anton Isaksen. »Und wir müssen Sie darauf vorbereiten, dass wir das womöglich auch niemals herausfinden werden.«
»Gebt ihr etwa auf?«, rief Cecilia.
Unni Brekke schüttelte den Kopf.
»Nein«, antwortete sie. »Aber wir haben gerade keine neuen Hinweise, denen wir nachgehen könnten, und die Spuren werden allmählich kalt.«
Cecilia setzte an, etwas zu sagen, schluckte es dann aber hinunter.
Anton Isaksen räusperte sich.
»Wir wissen bisher also weder, wer das getan hat«, sagte er, »und genauso wenig kennen wir das Motiv. Haben Sie noch irgendeine Idee, die uns weiterhilft? Wer könnte einen Grund gehabt haben, Ihre Frau von der Steilklippe zu stoßen?«
Cecilia und ihr Vater schüttelten ratlos die Köpfe.
»Ist an den Tagen vor ihrem Verschwinden etwas anders gewesen als sonst?«, hakte Unni Brekke nach. »Hat sie vielleicht irgendetwas Ungewöhnliches gesagt oder getan?«
An den Tag, an dem ihre Mutter verschwunden war, erinnerte Cecilia sich glasklar. Genauso an die bange Ungewissheit in der Woche danach, bis der alte Tim sie schließlich gefunden hatte. Aber die Tage davor waren wie ausradiert. Unwichtig und bedeutungslos. Und außerdem war das Ganze schon über ein Jahr her. Ihrem Vater ging es sicher genauso.
»Ich erinnere mich nur an ihr Verschwinden«, sagte er. »An einem Tag war sie noch hier, und am nächsten war sie weg.«
Er räusperte sich.
»Wie geht es jetzt weiter?«
Anton Isaksen schob die Blätter vor sich zusammen.
»Um weiterzukommen, brauchen wir neue Informationen«, sagte er und legte die Blätter zurück in die Mappe.
Cecilias Blick wanderte zum Fenster, vor dem der Regen wie eine dünner, grau verwaschener Schleier hing. Von ihrem Platz konnte sie den Pfad sehen, der nach Aalodde rausführte. Irgendwo da draußen lag die Antwort darauf, was in der Nacht mit ihrer Mutter geschehen war.
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